
Künstler der Gegenwart in den Amperlandkreisen 

Das Kunstsdiaff en m den Amperltmdkreisen lSC ei11 
Bestandteil des ku/u,,.eDen, heimatlichen Lebens 11n Berre11-
1mgsgebiet 1mserer Heimatzeitschrift, unabhiingig davon, 
'U:om11f sich dieses Schaffen im einzelnen bezieht. 
Um dem wiederholtvorgetmgenen \flunsch z11 entsprechen, 
die m den Landkreisen Dachau, Freising und Fiimenfeld­
bmck lebt.>nden 1111d wirkenden Kii11sr1er in sachlicher Fonn 
vorzustellen 11nd ihr kiinst1erisches Schaffen der Bevölke­
nmg nahezubringen, wird in der hier bego11nene11 Artikel­
sen'e den lebenden Kiinstlem unseres Raumes die Möglich­
keit zur Selbstdame/11mg geboten. Dies soll die Eigeninitia­
cr.;e 11nserer K1msrler fordem, zum \'erstehen der Kunst der 
Gegenu:arr beitragen 11nd, dem Chamkter unserer Zeit­
schrift entsprechend, gleichzeitig eine verlaßliche Doku­
menc.ttion fitr die Gegenwart, aber auch filr die Z11k11nft 
damelten. Die Selbstdarstell11nge11 werden in der Reihen­
folge des Einganges in unserer Redaktion zum Dmck 
gebmcht. 

Die Redaktion 

Robert Günther 

~lie so viele junge Menschen, die eine künstlerische Nei-
gung verspüren, mußte ich auf Druck meines Vaters Ro~n G11111l1t!r, Dachau 

zuerst was •Anständiges• lernen. 1908 in Brünn (CSSR) 
geboren, erlernte ich den Beruf des Fotografen. Bald 
begann ich Fotomonrngen und Fotoalben künstlerisch 
zu gesr.1lten. Die Freizeit gehörte ohnehin dem Malen 
und Skizzieren. Damals wie heute hat mich die Lind­
schaft im besonderen ~laße beeinflußt. 
1935 heiratete ich Hennine Wagner, von Beruf ebenfalls 
Fotografin. ie war mir gleichfalls in der Liebe zur künst­
leri~chen D.imellung \'erbunden. Nach der Vertreibung 
.lUS un erer Heimat Brunn• im Jahre 1945 landeten wir 
schließlich m Dachau. Hier verstarb meine Frau am 11. 
Juru 1979. Se1c dieser Zeit widme ich mich fast aus­
schließlich der Landschaftsmalerei rund um Dachau und 
Umgebung. 
~teine erste Ausstellung hane ich 1970 in Ludwigsradt. 
Darauf folgten Ausstellungen 1971 in der heutigen · Gale­
rie Eberle• in Dachau, 1972 in der Verbandsberufsschule 
Dachau. 1973 im Zenrral-Hocel in Deggendorf, 1974 
•lmpros1onen aus der Karibik• in der •Galerie Eberle„ 
in Dachau, 1974 und 1975 in der KunstausstelJung im 
Dachauer Schloß. Seit 1975 stelle ich alljährlich in der 
Großen Kunstausstellung im Dachauer Schloß mit aus, 
sowie in der jährlichen Künsder-Dulc im Dachauer Rat­
haus. 
Seit der Neugründung der K.V.D„ 1985, bin ich aktives 
Mitglied dieser Vereinigung. Für die Stadt Dachau enr­
warf ich einen Plan für eine »Kunstl1alle• , welcher von 
der Süddeutschen Zeitung sowie \'On den Dachauer 
Nachrichten (Münchner Merkur) veröffentlicht wurde. 
Leider ·wurde dieser Plan nie ''erwirklichr. 
Die •Neue Galerie im Pollnhofc geht auf meine lnicia-

Robm Gt1111htr: Aussclmm aus dem Jalirrska/1'11du Glaube uud tive zurück. Mein \'<'unsch ist, daß die •Künstlerstadt 
WirklicltkM•, Blaufnr 'omnbl'r. Dachaue lebendig bleibt. 

502 



Zur Zeit beschäfrige ich mich mit dem Thema „Glaube 
und Wirklichkeit• . Es soll ein Zyklus von l2 Bildern wer­
den. Ein Bild wurde 1986 in der Großen KunstausSteJ­
lung im Dachauer Schloß ausgesrellt. Auf diesem Wege 
möchte ich den Menschen auf viuselle Weise die „ Ewigen 
Wahrheiten• im Bezug auf das Göttliche näherbringen. 
Anschrift: Roben Gunther, Baiuter Str.tßt. 19, 8060 Dachau 

Dona v. Oeynhausen 
19~2 in Göttingen geboren, in Verden/ Aller aufgewach­
sen, besuchte ich, nachdem sich eine "iclseitige musische 
Begabung herausstellte, die freie Rudolf-Steiner-Schu1e 
in Ottersberg (feufelsmoor). Alrscimme in Kirchen- und 
Madrigakhor, Cellospiel im Verdener Orchester, Pf erde­
zeichnungen und Malerei, unter anderem in der Otters­
berger Moorlandschaft, prägten meine Kindheit und 
Jugend. 
Neben einer Ausbildung zur medizinisch-technischen 
Assistentin in Göttingen arbeitete und malte ich zwei 
Jahre im Atelier meines Lehrers Gottfried Stein ('~ 1916) 
und lernte dort Technik, Handwerk und impressionisci­
sche Sehweise. Unterricht bei L. Hoppe in Görcingen im 
wissenschaftlichen Zeichnen und eine gründliche Ausbil­
dung in der Anammie des Menschen während der MTA­
Ausbildung und später im Anatomischen lnsrirut Mün­
chen bei Prof. lirus v. Lanz, förderten die künsclerische 
Entwicklung. Die Weiterbildung erfolgte autodidak­
risch. 
Durch die Geburten meiner Kinder wurde die freischaf­
fende Arbeit zeitweise in den Hintergrund gedrängt und 
erfuhr 1969 mit der t:rsren Reise nach Griechenland und 
der darauf folgenden Veränderung des privaten Lebens­
bereiches neue Kraft und neue Perspekti,·en. Seit 197~ 
lebe ich in Dachau. Der Schwerpunkt des Schaffens liegt 
in der Beobachtung der Metamorphosen des Menschen, 
seiner Landschaft und Mythologie. Nach Tempera-, 
Hinterglas-, Öl-, Acry' larbeiten, Zeichnungen und Ra­
dierungen, stehen seit 1979 ~ laterialbilder im Vorder­
grund. Erden, Schlamm und Sand, Photos, Blech und 
Gewebe werden zu Menschen- und Landschafrsdarsrel-

Do11a 1. Ot',1·11hm1Jt11: Golgora. Mo1en11I, /{)() :r 70 cm. 

Jungen \'Cr:trbeitet, die den Verfall, die Veriinderlichkeit 
eines Zuscandes, die Rückbildung zum Ursprung dar­
stellen sollen. 
Gruppenausstellungen begleiteten die Arbeit: 1961 Ver­
den/ Aller, 1968/69 Stadrmuseum München, 1975 Kla­
genfurt, 19n-1985 lndersdorf, 1983-1987 Schloßausstel­
lungen in Dachau, 1983-1986 BBK München, 1985/86 
Mitgliedernussteilungen KVD, 1986 Große Kunstaus-

0 01111 1: Oey11/111we11, Dar lu111 
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stellungMünchen (Seeession), 1987 Große Kunsraussrel­
lung Wasserburg. 
Mit meiner Arbeit möchte ich in der kurzlebigen Zeit des 
20. Jahrhunderts auf die Beständigkeit des Seins, den Ver­
fall und die Wiederkehr, die Metamorphose von Materie 
und Geist als reale Zeiteinheit hinweisen. 
Aruchrift: Sidonie Fischer geb. f-rcim '· OcynhJuscn, josef-Scheidl­
Str.ißc 4. 8060 D.tchJu 

Sigrid Hofer 
19.f7 wurde ich in Landshut geboren. In einem Dorf 
nahe LandshutS verlebte ich meine frühe Kindheit bei 
meinem Groß,ater. Diese Kindheitseindrücke haben 
mich geprägt und spater, als wir in die Sr:idt zogen, ich 
war c:i. 5 Jahre alt, blieb immer ein Rest \"On Sehnsucht 
nach diesem L!bensgefi.ihl. In Lmd!thut ging ich zur 
Schule, machte dort eine Buchhändlerlehre. Dann .1rbei­
tete ich in ~lünchner Verlagen, bi ich 1968 den Schrift­
steller Rudolf Hofer heir:ncte und nach Moosburg zog. 
Dort wurde für mich die Begegnung mit dem Maler 
Josef Mader entscheidend. Ihm verdanke ich die aus­
schließliche Beschäftigung mir der „freien Malerei• (im 
Unterschied zur •Angewandten Graphik«). Er hat mir 
einerseits die rein technischen Fertigkeiten, also d:LS rein 
Handwerkliche \'ennittelt, darüber hinaus überzeugte er 
mich, daß Klarheit und Einfachheit in einem Bild mehr 
bedeuten als ''irtuose Oberflächenreize. Nach Reisen im 
Wohnmobil nach Holland und Belgien, n:ich lralien, 
Südtirol und der Pro,-cnce fand ich in Griechenland zu 
meinem Aquarellstil, fasziniert vom Farbklang und dem 
Spannungsspiel der Flächen. Seitdem wird meine Arbeit 
\'On zwei Polen entscheidend besrimmr, von meiner 
eigentlichen Heim:it Bayern, genauer ausgedrückt: von 
der flachen bis leicht hügeligen Landschaft, und von der 
Vielgestaltigkeit des en, w~ wir poetisch mit Hellas. 
Ark:idien, .Mediterran umschreiben. Nicht die Stadt-
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Sigrid Hoftr. \foo.1b11rg 

landschafr ist es, die es mir angetan hat, sondern es sind 
die Landschaften der Stille, die ich in ~ lonrenegro und 
Nordgriechenland finde, aber auch an den Alrwassem 
von lsar und Amper. Don gibt es Gott sei Dank noch 
Rückzugsgebiete für Vogel und Amphibien, wenn auch 
ständig bedroht. Die These, daß es keine Landschaftsm:i­
lerei mehr geben kann, weil es keine Landschaft mehr 
gibt, ist barer Unsinn. Wozu bedarf es denn der Natur­
schützer. wenn es keine Natur mehr gibt? 
Vielleicht kann meine Arbeit dazu beirragen, djese 
Umwelt sensibler zu sehen und den Wert der bedrohten 
Lebensräume zu erkennen. 

Sigrid Ho/er. 
Am Kori111lrbrl1e11 Golf. 19..'lr>. 
Aq1111retf, 42 t 56 cm. 



Beceiligungen: Seic 1971 Dachauer Kunsrnusstellungen 
im Schloß, scic 1972 Kunstkreis Landshut, eit 1971 
•modern studio freising•, 1979 •Das Aquarell• BM\Xl­
Galcrie München, 1983 ·Die Isar• BMW-Galerie .Mün­
chen, Neue Galerie im Pollnhof Dachau, mehrfach an 
der Großen Kunscausscellung im Haus der Kunst ~lün­
chen. 
Einzelausstellungen: Dachau - Landracsamt, Rathaus­
foyer; lngolstadc - Neue Galerie; Passau - Sc.-Anna­
Kapelle, Kunstverein Passau; Dingolfing - BMW-Kul­
turwerk; München - Griechisches Haus; Augsburg -
Galerie Balcanica; Augsburg - Bundespo~tzentra!e; 
Paris - BrsM, zusammen mit dem Bildhauer Amoniucci 
Volci (Prix di Rome, Prof~sor a l«ole des ~lccil!rs dJ\n 
Paris); Landshut - Kunstkreis Landshut, kleine Rathaus­
galerie, großes Foyer im Rathaus. 
Aruchnf1: 1i.nd Hof er, Oncnncdcr Str.tßc .f, 8052 ~IO<bburi; 

Guido Zingerl 
Geboren 1933 in Regensburg an der Donau. Abirur am 
Neuen Gymnasium 1952. Danach srudicrce ich an der 
Technischen Hochschule München Maschinenbau bis 
1957 und war danach 3 Jahre als Diplom-Ingenieur in 
diesem Beruf tätig. 1960 hängte ich diesen Beruf :in den 
sprichwönlichen Nagel und wurde 1' laler, Zeichner und 
Karikarurist. Aucodidaknsch und freischaffend. 
1969 erhielt ich den Kulturförderpreis der Scadt Regens­
burg, 1973 einen Lehrauftrag für pol irische Karikanir an 
der F:lchhochschule Bielefeld, 1978 einen 4. Preis für 
Karikatur auf der Biennale in Le,·erkusen und 1985 den 
Kunstpreis des Landkreises Fürscenfeldbruck für mein 
KZ-Dachau-Erinnerungsbild „Große Amperlandschaft 
'85• (siehe Abb.) Ich bin Mitglied mehrerer Künsden'er­
einjgungen, u. a. Vorsrandsmirghed im Schurzverband 
Bildender Kün der im DGB. Einzelau Stellungen in ,·ie-

G11ido Zingcrl 
Große A111pcrl11111isclwf1 '85. 
1935. Ami 1111{ Hol:..span. 
100.\ l-:!Om1 
l\111u1pm; 1/l!j l\r«tfl!! 
Fnrr1t11fe/1/lm1rk 1985. 

Guido Zmi:erl, Fnrnenfcldbnick 

len Städcen der Bundesrepublik und im Ausland. Regel­
mäßige Teilnahme an den Jahresausstellungen im Haus 
der Kunst, München, im Pa,·illon am Alten Botanischen 
Garcen und an den Ausstellungen der Künstlervereini­
gimg Fürstenfeldbruck. 
Hauprinhalte meiner Arbeiten sind Sozialkritik, die in 
Massen aufrrecende Spezies Mensch, ihre Probleme und 
Schrecken, Technik und Zivilisation. 
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Gleichwertig dazu male ich Landschaften, Nnrur. Als 
passionierter BergSteiger und Amateur-Botaniker setze 
ich diese meine Erfahrungen in Landschaftsbilder um. 
Dabei male ich nicht nach der Natur, sondern erfinde 
diese Wirklichkeiten im Atelier wieder neu. In den ·Mit­
teilungen des Deucschen Alpem"ereins• zeichnete ich 
4 Jahre lang einen Comic-Strip für jugendliche: •Rand­
schid und Rimpocsche•. Als Karikaturist arbeite ich für 
Zeitungen: meine b(?,sen policischen Karikaniren brach­
ten schon manchen Arger ein. 
lch beendete soeben einen großen Gemälde-Zyklus über 
meine Heimatstadt Regensburg, wo ich mich auf 20 far­
bigen Tafeln mit der Geschichte und mit meinem eigenen 
Leben auseinandersetz.e. Dieser Zyklus erscheint dem­
nächst als Buch unter dem Titel •Aufzeichnungen eines 
Donauschüler •. 
Ans.:hrift, Guido Zm~crl. M.-isachcr 1r.1.ß... 80, 8CSC f-u~tcnfddbruck 

Renate Erk-Payr 
1947 in Lienz/Osttirol geboren, lebe ich seit 1964 in 
Deutschland, sejt 1972 in Puchheim. 
Der Schwerpunkt der künstlerischen Tätigkeit liegt im 
Schaffen keramischer Arbeiten. ,·orwiegend Skulpturen, 
Reliefs sowie Gefäßen. 
1979 Erlernen der Aufbautechnik in einem Töpferstudio. 
Danach autodidaktische Weiterbildung. Seit 1984 Prä­
semacion keramischer Objekte in Einzel- und Gruppen­
ausstellungen im ln- und Ausland. 

Rt!tratl! Erk· Pm·r: l\ert11111k 
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Keramik als Kunst bt.~-egt sii:h zwi chen Erde, Feuer, 
Wasser und Zufall. Die Handhabung Jieser elementaren 
Kräfte, ohne sie beherrschen zu wollen, <;teilt für mich 
die Faszination des Unvorhersehbaren dar. 
Außerdem bestehe sen frühester Jugend eine besondere 
Zuneigung zur Sprache. zur Lnerarur. 
198-! Erschemen J~ e~ren L~ rikbandes •Üm{n)welr• . 
Die Idee, dar.teilende und literarische Kunst als •Gan­
zes• zu pra,c:naen:n. fand ihre Realisierung in der Aus­
stellung • In den F.irben der Tagträume gesprochen•, 
Lyrik und .MJ.lerei. zu,ammen mit der~ hierin Angelika 
Brach. am Juli 19 6 in der Stadtbücherei in Fürstenfeld­
bruck. 
1987 Er~.:hemen des zwciten Gedichcbandes •Sonnen­
feuer mit lllustracionen von Frau Brach. 
Mitglied der Künstlervereinigung „fonn-Lichc-Far­
be. und des Kulturvereins Puchheim. 
\n...:li II Rnutc Erk·P.ayr, Lochh•mc:r 1raßc 72, 80:>9 Puchh~tm 

Jutta Martina Damer 
Ich ·wurde am 12. Oktober 1960 als Zweite von vier Kin­
dern m München geboren. Mein Vacer ist Elektroin­
genieur, meine Mutter Diplom-Graphikerin, meine 
Schwester Keramikerin und mein Bmder Pi:mist. Nach 
dem Fachabitur für Gesralrung studierte ich an der FH 
in München lndustrial Design. 1984 erhielt ich mein 
Diplom. Daran schloß sich eine dreijährige Bildhauer­
lehre. { 1984: 1. Preis Dannersrifrung, 1985: 2. Preis Dan­
nerscifrung.) Zulerzt srudierte ich sechs Semester ( 1984 
bis 1987) Graphik an der Polish Universiry of London 
und absolvierte diese Ausbildung mit dem Master of Fine 



111110 M1mi11n Donrrr. Gcr111en11g 

Ans. Scit Februar 1987 bin ich als frei schaff ende Künstle­
rin im Bereich der Bildhauerei und Graphik üug. 
Aussrellungsbeteiligungen: 
1985 Design Börse, Essen; Biennale Horgen. chwciz: 
Hüsü-Galerie, Zürich, Galene Po!!k, London: Ellior 
Smith Galerie, St. Lou1 U A. 1986 ~l. Gravac lnterna­
cional, Barcelona, Cadaqul!~; Offener Kunstpreis, Nürn­
berg; Hilton Art Galler"), ~tünchen; Galerie Hotel 
Astoria, ~tünchen; Kunstausstellung Haimhausen. 1987 
lntergrafik (8. Triennale engagierter Graphik), Berlin; 
Schloß Blutenburg (Kunst im Handwerk}, München; 
Konrad-Adenauer-Haus, Bonn; Burg Botzlar, Selm; 

J1111n Mnnma Damer: Sofa . 
.?. Hol:.bildlu111mlfbt11. 

Einladung zum Premio Lnternaciomlc ßiella per l'inci­
sione (Italien); Graphik-Biennale Lubin/Polen ; Galerie 
Dei Mese, Schweiz; KKG-AusstelJung Gennering. 
EinzelausStellung: 1987 Galerie Pichler, Augsburg. 
Die Bildhauerei und Graphik fordern Handwerk, Tech­
niken und die naturalistische Darstellung als Basis. Diese 
Vorgehensweise erscheint nicht zeitgemäß oder gar fort­
schrittlich, denn sie ist zeitlos. Die eigentliche künst­
lerische und schöpferische Arbeit beginnt erst nach die­
ser grundfogenden Phase. 
An\<:hritt· juru ~1.min.i Domcr, \'\:Ulbergstnßc 50, 8034 Gcnnmng 

Peter Brake 
Am 10. September 1945 in Kassel geboren, verheiratet, 
zwei Kinder, in einem alten Bauernhof in Grafrath zu 
Hause. 1960 Ausbildung als Augenoptiker, seit 1975 
Gbsplasciker als Autodidakt. 
AusstelJungen: 1981 in Kassel, 1982 München und Für­
stenfeldbruck, 1984 Art Projekt München, 1985 Kunst 
im Glas GmbH Mi.inchen, 1985 Bally lnrernational 
Munchen, 1985 Bremen, 1985 Kassel, 1986 Grafrath. Bil­
der von mir in öffentlichen Gebäuden befinden sich im 
Museum Frauenau, im staatlichen Museum Majdanek/ 
Polen und in der >-1euen Galerie Kassel. 
Die faszirunon de~ \X~rkscoffes Glas beschäftigt mich 
>elt mciner Augenopukerlehre. Seit 1975 versuche ich 
eine neue fonn der Glasgestaltung. Der Anfang war 
nicht leicht. Zunachst mußte ich den Lebensunterhalt 
für meine Familie noch mit Gelegenhemarbeiten \"erdie­
nen und meine frau nebenher einen kleinen Obst-, 
Gemüse- und Nacurkoscladen betreiben. 
1985 gelang mir mit meinen VolJglas-Arbeiten der 
Durchbruch. Meine Bilder sind Collagen in Glas, die 
sich je nach Standpunkt des ßetrachcers verändern. Mein 
Ziel ist, eine gleißende Harmonie zu schaffen zwischen 
Licht und Glas. 
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Peter Brakt!, Grafmtli 

Ich arbeite mit VolJglamäben in unterschiedlicher Stärke 
und Länge, die-wenn hinter Glas und vor einem Spiegel 
angeordnet - ein faszinierendes Farbenspiel durch die 
Lichtbrechung und durch dje Reflexion erzeugen. Je 
nach Standort und Lichteinfall verändert sich das Bild für 
den Betrachter. 
Meine neueste Erfindung sind Glaskunstwerke zwi­
schen Fenster-Doppelverglasungen. Hier können Licht 
und Sonne ihr Spiel voll entfalten. Dazu kommen Tisch­
planen, unter denen Leuchtsand (kein Phosphor) Licht 
immer wieder auflädt. Noch 20 $runden später funkelt 

Peter Brake: G/cu·Collage. 
1986. 6(1'f SO mr. 
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und glimmt es im Dunkeln; viele kleine Steine und das 
Glas sorgen für ein Farbenspiel. Wer des Anbücks müde 
geworden ist, kann das Kunstwerk selbst \'erändem: Er 
schünelt es, und neue Konfigurarionen erzielen neue 
Licht- und Farbenspiele. 
Meine Werke solJ man in die Hand nehmen und mjt 
ihnen spielen. Kunst solJ sich verändern und nie starr 
bleiben. 
t\nschrih: Peter Brake, 8082 Grafr.uh 

Angelika Brach 
Geboren 1947 in Dresden, von 1952 bis 1972 wohnhah in 
Frankfurt/Main. Seitdem im Landkreis Fürstenfeld­
bruck zu Hause, verheiratet, zwei Kinder. 
Die Freude an der Malerei entwickelte sich in früher 
Kindheit. Schon während memer Schulzeit besuchte ich 
regelmäßig Volkshochscbulkurse in Frankfurt/Main. 
Und als man ausgewählte Werke aus den Kursen zu einer 
Ausstellung zusammenfügte, war ich mit 12 Jahren die 
jüngste Teilnehmerin, was dem Hessischen Rundfunk 
ein Kurzinterview wert war. 
Obwohl ich später einen eher •trockenen• Ausbildungs­
beruf wählte, hane ich doch weiterhin das Glück, Künst­
ler zu treffen, die sich für mejne Arbeiten interessierten, 
mir weiterhalfen, viel beibrachten. Seit J9n bin ich Mit­
glied der Olchinger Künstlergruppe •form ücht farbe• . 
Es ergaben sich viele Gelegenheiten zu Gruppen- und 
Einzelausstellungen. Außerdem bin ich seit eirugen Jah­
ren für das Evangelische Bildungswerk und die Volks­
hochschulen als Leiterin verschiedenster Malkurse tätig. 
Eine Arbeit, die Spaß macht und ebenso wie die aktive 
Mitarbeit beim Kulturverein Puchheim und dem Puch­
hejmer Literaturzirkus dem Gefühl Ausdruck gibt, im 
Landkreis und besonders in Puchheim zu Hause zu sein. 
Freude machte mir deshalb auch, den Gedichtband 



>+Sonnenfeuer• der Puchheimerin Renate Erk-Pavr zu 
illusniercn. • 
Nach all den Jahren spüre ich, daß meine Bilder eine Art 
sind, Tagebuch zu führen. Alle Entwicklungen sind 
deutlich sichtbar, alle Strömungen, alle Veränderungen, 
alle Rückschläge, alle Mursprünge. Ständig auf der Suche 
nach meinem ureigenSten Ausdruck, hoffe ich doch 
gleichzeitig, diese Suche möge nie ein Ende haben. 
Landschaftsmalerei in einer Zeit, da der Mensch fast 
hemmungslos sein natürüches Refugium zu vernichten 
beginnt, ist mehr aJs nur Bestandsaufnahme; Landschaft 
ist Raum und Innenraum zugleich, Gesehenes und Emp­
fundenes. Die Bilder besitzen bei aller realiscischer Seh­
weise auch symboljsche Bedeurung. Wo eine Blumen-

A11g1!11kn ßmch: Sn11 Romolo /l( 1987, Aq11urell, 24 .r 18 rn1 

wiese, ein Baum, ein Bachlauf ums überleben k.~mpfen, 
ist deren Darstellung immer auch Symbol eines Zeitgei­
stes, der die technische Komponence allzusehr überbe­
tont hat; Landschaft gegenständlich gesehen als eine 
große noch vorhandene Wirklichkeit, mit Skepsis frei­
lich, die sich in der unterschiedlichen Anwendung der 
Materialien ausdrückt. Dem Aquarell bleiben Leichcig­
keic und Licht der Landschaft vorbehalten, den Acrylbil­
dern jene Bereiche, denen der Mensch- irreparabel-sei­
nen Stempel schon aufgedrückt hat. 
Anschrift: Angelika Brach, Gemcrplan 1, 8039 Puchheim 

gzgz 
Name: gigi 
Geboren: Sonntag, 7.30 Uhr, in Marburg 

Am~t'liko ßruc/1, Puchltr1111 

1%2-1967 GrJphische Au5bildung, Koblenz 
1%7-1971 rudium der ~lalerei und Grapluk, Frankfun 
19-2-19-9 Auftra~~iten, z.B. Embleme, IUusrracio­
nen, Exlibri5, Ll\-OUt5 

ab 1979 f re1schaffende kunstlensche Tätigkeit 
;\litgliedschaften: Graphiker Verein e. V., München, 
BBK (Bundesverband bildender Künstler), Sektion Bay­
ern und OBB Norde. V. 
Einzelausstellungen (Auswahl): 
1981 Rathaus, Dachau 

g1g1, Dachau 
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8'8'· Sclrwtbmdt Bm1c/u1111/e. 1985. Bleist1{1. /-1() x /{)()cm. 

1982 Landrarsamt, Dachau 
1982 Dresdner B:mk, Promenadeplarz, München 
1983 Galerie Laws, Kleve 
1983 Galerie Plorin, Brunnthal 
1984 Siemens Palais (Vomandsetage), München 
ab 1986 Jährliche Atelierausstellung, Dachau 
Ausstellungsbeteiligungen (Auswahl): 
ab 1981 Haus der Kunst, München 
ab 1983 SchloßausstelJung, Dachau 
1984 Rathaus, Gräfelfing 
1985 Kunstausstellung •Querschnitt•, Ingolstadt 
1985 Kunstausstellung zur Landessynode, lngolstadt 
1985 Große Schwäbische Kunstausstellung Zeughaus, 
Augsburg 
1986 Christliche Kunstgalerie in der Finkenscraße, Mün­
chen 
1986 Künstler im R:uh::ms, München 
1986 Klinikum lngolstndt (Bilderwenbewerb) mit 
Ankauf der Stadt, Ingolstadt 
1986 187 qm Kunst im Adolf-Hoelzel-Haus, Dachau 
1987 Jahresausstellung Kunst im Schloß, Wertingen 
Zunächst einmal ist Kunst Anspannung und Ent.Span­
nung, Kampf mit sich selbst und Auseinanderserzung 
mit den Gegenständen. Die bestehende Wirklichkeit 
begreifen, um sie immer sicherer bildnerisch darstellen 
zu können. Dieser Prozeß ist lernbar und Grundelement 
des Schöpferischen. Niemals umgekehrt! 
lch setze die erste Linie ins Bild, die zweite und dritte -
ich verdichte die jetzt noch unbewußte Linienführung. 
Das von innen her kommende lasse ich nun von außen 
auf mich einwirken. Manchmal brauche ich Minuten, 
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manchmal Tage, um mittels Unbewußtem zur bewuß­
ten, klaren bildnerischen Aussage zu gelangen. Dies ist 
nur möglich in der ständigen Auseinandersetzung zwi­
schen Sede und Geist. 
Ich hoffe, bis zum Jahre 2035 den Umsetzungsprozeß 
noch näher ergründen und eventuell deutlicher erklären 
zu können. 
Ans.:hrih· gigi, t.-Ptter- cr:ißc 1. 8060 Dachau 

Petra Bergner 
1941 geboren in München 
195~2 Studium Graphik-Design in München 
1962 Heirat 
1963 Geburt des ersten Sohnes; Beginn der freiberufli­
chen Tätigkeit als Graphikerin, lllustratorin und Malerin 
1967 Geburt des zweiten Sohnes 
1974 Studium bei Werner One (Lithographie) 
1982 Kunstpreis der Arbeirsgemeinschaft Werbung, 
Markt- und .Ntemungsforschung 
1983 Kunstpreis des Landkreises Fürstenfeldbruck für 
Graphik 
1984 Studium bei Rudolf Hradil {Radierung) 
1985 Srudium bei Werner Glich (~lalerei) 
Mitglied des BBK Bavern, der GEDOK München und 
der Künsclervereinigung Fürstenfeldbruck. 
Einzelausstellungen in Frankfurt. Rosenheim und Salz­
burg; Jahresausstellungen der GEDOK in München 
und Innsbruck; Haus der Kunst, ~lünchen; Galerie der 
Künstler, München; Jahresaus:.tellungen der KV Für­
stenfeldbruck; L:mdratsarm Fürstenfeldbruck. 
Ankäufe durch Kulturreferat der Stadt München, Frei­
staat Bayern, Stadt und Landkreis Fürstenfeldbruck und 
Private. 
Ich stamme aus emer alten Kiinsclerfamilie: Väterlicher­
seics war der bekannteste Maler dieser Familie mein 

Pma Bugfll!r, Ftlntenftldbnick 



Petrr1 8ag11cr: 
StntM 1111 \für:. 1980. 
Radit:nmg. 30 \ ./() nn 

Großonkel Julius Mössel, dessen bedeutendste Werke 
sich in der Scungarter Oper, im Prinzregemcmheater 
München und im t.lünchner Künstlerhaus befinden; 
meine ~luner ist die MaJerin und Graphikerin Hildegard 
~lö sei. 
Nach dem Graphik-Design-Studium in ~ lünchen folg­
ten Jahre der freiberufüchen Tätigkeit als lllusrratorin 
und Graphjk-Designerin. Daneben stand die Arbeit für 
zahlreiche AussteUungen in den von mir bevorzugten 
Techniken Farbmonotypie, Aquarell, Pastell und Hinter­
glasmalerei. 
Der Schwerpunkt meiner künstlerischen Arbeit liegt seit 
Mitte der siebziger Jahre in der Druckgraphik: anfangs 
Holz- und Linolschnin, dann Lithographie und Radie­
rung. Ich beschäftige mich mit Lmd chaftsumsecz.ungen 
und versuche, mein Verhälcrus zur Narur, Erfahrungs­
und Erlebnisabläufe spürbar zu machen. Mein Z"-'l!ites 
wichtiges Thema ist der Mensch mit seinen Problemen 
und Empfindungen. 
Wenig beeinflußt von modischen Strömungen \er uche 
ich, Kunst aJs Kommunikationsminel einzusetzen und 
in eigenständiger, unverwechselbarer Hantbchrift d~ 
Sichtbare sichtbarer zu machen. 
Anschnft: Pecr:i lkrgn~r. 5enserbergstr.tf1C' 25, 8080 Fürfü'llldJbrucl-

Margarethe Reifinger 
lch bin am 17. ~ lärz 1954 in Tamm, Kreis Ludwigsburg, 
als Tochter eines Arztes und einer Krankenschwester 
geboren. 1974 schloß ich meine Schulzeit mit dem Abitur 
ab. Kurz darauf heiratete ich. achdem meine Kinder, 
die 1974 und 1977 geboren wurden, größer waren und ich 
mehr Zeit für mich h:me, begann ich Glasbilder nach 
Vorlagen zu malen. Durch die Nonvendigkeit die Bilder 
mit Blei zu rahmen, um sie aufhängen zu können, lernte 
ich den Umgang mit Blei und Lötzinn. Daraus und aus 
der Tatsache, daß mir das ~lalen nach einer Vorlage zu 

langweilig wurde, ergab sich meine Entwicklung fast von 
selbst. lch ließ immer mehr die Farben weg und arbeicete 
fast nur noch mit Blei und Glas. Es entstruiden außer Bil­
dern nach und nach auch Lampen und zwischendurch 
als Ausgleich auch immer wieder Gegenstände aus ande­
ren Materialien; so z. B. Schmuck und selbstenrworfene 
Pullover und Röcke. 
1980 machte ich ein Praktikum in einer Schreinerei, weiJ 
ich Innenarchitektur studieren wollce. Ich arbeicece dann 
noch zwei Jahre dort, weil ich merkte, daß ein Studium 
und zwei Kinder sich noch nicht venrugen. ln djeser Zeit 
lernte ich jedoch eine Menge über Holz und bin dabei, 
dieses \Xlissen, soweit es mein geringes Werkzeug 
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erl:iubt, in meine Werke einzub:iuen. Meine größte 
Arbeit besteht ger:ide aus einem Treppengeländer aus 
Holz, in dem verschiedene Glasbilder gerahmt sind. 
Bis jetzt habe ich meine Arbeiten erst in drei Germerin-

M11rg11ri•1/rc Rcifi11ger: 
Rolt' Dl11go1111le. 1987, 
ß/t'i1ergltu1111g111 Hol:.· 
ml1111e11, 45 .\" 56 cm 

ger Liienkunsth:indwerks:iusstellungen vorgestellt. Erst 
jetzt erwache in mir der Wunsch, mich und meine Arbei­
ten einem größeren Publikum vorzustellen. 
Anschnf1: ~brg2mhc Rc:ilingcr, K1rd1ms1~ 10.i, 8034 Germering 


